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D ie Vorgaben des neuen Ham-
burger Gesetzes schließen

nahtlos an den Überwachungs-
auftrag nach § 19 l des Wasser-
haushaltsgesetzes an. Für die
ÜWG-SHK mit ihrer 10jährigen
Erfahrung auf dem Gebiet der
Überwachung von Heizölver-
braucheranlagen ist die Betreu-
ung von Fachfirmen, die sich für
den Bau, die Prüfung und In-
standsetzung von Entwässe-
rungsanlagen qualifizieren wol-
len, also praktisch ein „Heim-
spiel“. Auf Neuland – zumindest
teilweise – befinden sich dabei
jedoch Betriebe, die sich bisher
ausschließlich auf den Sanitär-

bereich konzentrierten.
Eine Druckprüfung an
fest verlegten Entwässe-
rungsleitungen
beispielsweise war bisher
nur in Ausnahmefällen
durchzuführen. In Zu-
kunft sind sie jedoch Stan-
dard. Und das nicht nur
beim Neubau, sondern
auch bei bestehenden
Grundleitungen, für die in
Zukunft eine regelmäßige
Prüfpflicht besteht.

Ohne Regelwerk
geht nichts
Tatsächlich macht das
neue Hamburger Gesetz
strenge Auflagen sowohl
an Grundstückseigentü-
mer als auch an die Fach-
betriebe. So gilt für die Prüfung
von bestehenden Anlagen die
DIN 1986, Teil 30, für die Ver-
fahren ist die DIN EN 1610 maß-
geblich. Zu prüfen ist demnach
die Dichtheit bei Neuanlagen
nach der Verfüllung der Gräben.
Als Methoden sind dabei sowohl
die Prüfung mit Luft als auch mit
Wasser zulässig. Daß die hierbei
erstellten Prüfprotokolle wesent-
licher Bestandteil der Abnahme
des Gewerks sind, versteht sich
von selbst. Die Kontrolle der
sachgemäßen Ausführung der
Verlegung von Grundleitungen
sowie der nachfolgenden Dicht-
heitsprüfung hat die zuständige
Hamburger Behörde nun an
außenstehende Institutionen, un-

ter anderen an die ÜWG-SHK
als Zertifizierer, übergeben. Teil
dieser Verantwortung ist es folg-
lich, daß die Zertifizierer auch
die Betriebe selbst und deren
Mitarbeiter schulen und die Ein-
haltung der mit der Erteilung des
Zertifikates verbundenen Vorga-
ben überwachen. Und das macht
durchaus Sinn, denn so wird der
in der Gemeinschaft vorhandene
Sachverstand optimal zum
Schutz der Umwelt genutzt.

Chancen für 
SHK-Betriebe
Es ist kein Geheimnis, daß das
neue Hamburger Gesetz unter
den Fachbetrieben zunächst für

Unmut gesorgt hatte. Fragen
wie: „Ist der Meisterbrief denn
nicht Qualifikation genug?“ bis
hin zu Klagen über immer mehr
Regulierung, Formulare und
Verwaltungsaufwand begleite-
ten die Entstehung des Gesetzes
und sind auch heute noch nicht
ganz verstummt. Unter dem
Strich ist die Neuregelung gera-
de für die Sanitärbetriebe von
Vorteil: Amateure, vom Häusle-
bauer bis hin zum traditionellen
Tiefbauunternehmen, haben ab
sofort an häuslichen Entwässe-
rungs- und Grundleitungen
nichts mehr zu suchen und ma-
chen sich, falls sie dagegen ver-
stoßen, sogar strafbar. Ein Fach-
betrieb jedoch, der sich auf sol-
che Arbeiten spezialisiert, in ent-
sprechende Ausrüstung und
Ausbildung seiner Mitarbeiter
investiert und sich zertifizieren
läßt, dem eröffnet sich ein zu-
nehmend attraktives Arbeitsge-
biet. Und das dürfte in abseh-
barer Zukunft nicht nur für 
Hamburg gelten. Schon jetzt
verfolgen Gemeinden und Ge-
bietskörperschaften in ganz
Deutschland aufmerksam die
Entwicklung in der Hansestadt,
um von deren Erfahrungen zu
lernen und sie für eine Neurege-
lung ihrer entsprechenden eige-
nen Vorschriften zu nutzen. Mit
ihrer Anerkennung als Zertifi-
zierer hat die ÜWG-SHK als Ei-
genorganisation des Fachhand-
werks jedenfalls die Kompetenz
der Branche für dieses Arbeits-
gebiet unter Beweis gestellt. SR

Bau und Wartung von Entwässerungsanlagen

Nur noch durch zertifizierte Fachbetriebe
Ab dem 1. Januar

1999 dürfen in Ham-
burg nur noch zertifi-

zierte Fachbetriebe
häusliche Entwässe-
rungsanlagen bauen,

prüfen und instand
setzen. Nach ihrer

Zulassung als Zertifi-
zierungsorganisation
führte die ÜWG-SHK
am 7. Juli ein erstes

Fachseminar als
Schulungsveranstal-

tung für Sach-
verständige durch.

Das Zertifikatszeichen der ÜWG-SHK.
Es bestätigt dem Fachbetrieb die Zu-
lassung nach dem Hamburgischen Ab-
wassergesetz
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Wo. . . finden Sie alle ?SHK-Handwerksorganisationen
Natürlich unter www.shk.de
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Bewegt und erfolgreich“, mit
diesen Worten skizzierte Pe-

ter Hecker, Vorsitzender der
ÜWG, das Geschäftsjahr 1997.
Ein meßbarer Erfolg ist die zu-
nehmende Zahl der Mitgliedsbe-
triebe, zu der mit Sicherheit auch
die inzwischen fast überall be-
stehende Fachbetriebspflicht
beigetragen hat. Rund 470 Neu-
mitglieder konnten so bis Ende
des vergangenen Jahres aufge-
nommen werden, die größte Zu-
nahme seit Jahren. Die Gesamt-
zahl der Mitgliedsunternehmen
stieg damit auf etwa 3400 Fach-
betriebe in ganz Deutschland.

Gute Bilanz
Die erfolgreiche Arbeit der
Überwachungsgemeinschaft 
drückt sich auch im Haushalt der
ÜWG aus. Obwohl der Löwen-
anteil der Einnahmen nach wie
vor aus den Mitgliedsbeiträgen
stammt, finanziert sich der ein-
getragene Verein zunehmend
aus satzungsgemäßen Leistun-
gen. Herauszuheben sind hier
die Schulungen, bei denen sich
die daraus resultierenden Ein-
nahmen seit 1995 verfünffacht
haben, ein Kennzeichen für die
Qualität und die Nachfrage nach
entsprechenden Leistungen
durch die ÜWG. Gleiches gilt
für die Einnahmen aus Publika-
tionen, auch hier war eine kräf-
tige Steigerung der Nachfrage zu
verzeichnen. Unter dem Strich
steht die ÜWG also finanziell
auf gesunden Füßen, was von
den Teilnehmern der Mitglie-
derversammlung ebenso mit
Beifall zur Kenntnis genommen
wurde, wie die Arbeit der Mit-
arbeiter der Geschäftsstelle in St.
Augustin.

Neue Schwerpunkte
Zusätzlich zum bisherigen Ar-
beitsgebiet prägten zwei neue
Schwerpunkte die Arbeit der Ge-
schäftsstelle in St. Augustin, wie
ÜWG-Geschäftsführer Dirk Ar-

ne Kuhrt berichtete. Einer davon
war die Schaffung der Grundla-
gen für den Fachbereich Grund-
stücksentwässerung, die ihren
ersten Höhepunkt mit der erfolg-
reichen Durchführung des Ham-
burger Abwassertages und nun
mit der Zulassung als Zertifizie-
rungsorganisation nach dem
Hamburger Abwassergesetz hat-
te. Ein weiterer Schwerpunkt
war die Vereinbarung einer Wer-
bekooperation zwischen ÜWG
und IWO (Institut für wirt-
schaftliche Ölheizung, Ham-
burg). Ausgangspunkt hierfür
war die Kompetenz der ÜWG-
Mitglieder auf ihrem klassischen
Arbeitsgebiet, nämlich dem Bau
und der Wartung von Heizöl-
verbraucheranlagen. Konkret
wurde vereinbart, daß das IWO
interessierten Handwerksbetrie-
ben und Heizölhändlern eine

massive Unterstützung bei ge-
meinsamen Werbeaktionen zur
Förderung der Installation mo-
derner und umweltfreundlicher
Ölheizungen sowie zur Moder-
nisierung alter Anlagen anbietet. 

Gemeinsam 
Markt machen
Die Vereinbarung zwischen der
ÜWG und dem IWO besagt im
Kern folgendes: Die Mitglieder
der ÜWG-SHK haben jetzt die
Möglichkeit zur eigenen Anzei-
genwerbung. Wie diese aussieht,
geht aus dem Folder „Die gute
Nachricht des Jahres ’98“ her-
vor, der den Mitgliedsbetrieben
bereits zugeschickt wurde. Be-
schrieben werden darin die Hin-
tergründe der Kampagne in Ver-
bindung mit den zur Verfügung
stehenden Anzeigenmotiven und
Hörfunkspots. Dazu Beispiele
für eine Integration der ver-
fügbaren Anzeigenformate in
die Seiten der Tageszeitung so-
wie die Bestellunterlagen. Ent-

schließt sich ein ÜWG-Hand-
werksbetrieb zu einer Werbege-
meinschaft mit einem oder meh-
reren Kollegenbetrieben sowie
einem Heizölhändler, entspre-
chende Anzeigen zu  schalten, so
beteiligt sich das IWO mit 50
Prozent an den Kosten dafür.
Entsprechende Antrags- und Ab-
rechnungsformulare sind eben-
falls in dem Folder enthalten.
Unter dem Motto „Ganz schön
direkt – So erreichen Sie Ihre
Kunden“, werden in einer 
weiteren Broschüre plakative,
informative und vielseitig ein-
setzbare Werbemittel für eine
Kooperationswerbung vor Ort
angeboten. Seine besondere
Qualifikation als Fachbetrieb
gemäß §19 I Wasserhaushalts-
gesetz kann der ÜWG-Mit-
gliedsbetrieb zudem mit dem
Prospekt „Spezialisten mit Prüf
und Siegel“ propagieren. Die ge-
nannten Unterlagen können bei
der Geschäftsstelle der ÜWG
und dem IWO in Hamburg an-
gefordert werden.

Neue 
Herausforderungen
Vor allem in den Hamburger
SHK-Betrieben hatte die Novel-
lierung des Hamburgischen Ab-
wassergesetzes im vergangenen
Jahr für helle Aufregung ge-
sorgt. Grund für die Neufassung
war die Erkenntnis, daß aus
schadhaften Entwässerungslei-
tungen, vor allem im privaten
Bereich, erhebliche Mengen an
verschmutztem Abwasser aus-
treten. Eine nachhaltige Gefähr-
dung des Grundwassers scheint
damit unausweichlich. Als Kon-
sequenz beschloß deshalb der
Hamburger Senat, daß nur noch
qualifizierte und zugelassene
Fachbetriebe Anlagen zur
Grundstücksentwässerung bau-
en, warten und instand setzen

Mitgliederversammlung der ÜWG-SHK

Erfolgreich im Dienst der Umwelt
Die Überwachungsgemeinschaft Technische
Anlagen der SHK-Handwerke ist zu einer an-
erkannten Institution unter den Fachbetrie-
ben der Heizungsbranche geworden. Auf-

schluß über das Leistungsspektrum der ÜWG
und neue Perspektiven gab die Mitglieder-

versammlung am 17. Juni in Bad Soden.

Über ein erfolgreiches Jahr konnten Vorstand und Geschäftsführung
den Mitgliedern der ÜWG-SHK in Bad Soden berichten
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dürfen. Bereits im Vorfeld hatte
sich der Fachverband Klempner-
und Sanitärtechnik Hamburg an
den Beratungen beteiligt und
Anregungen zur Umsetzung der
zu erwartenden  Neuregelung
eingebracht. Von besonderem
Nutzen war dabei die über
10jährige Erfahrung der ÜWG
im Bereich Boden- und Gewäs-
serschutz. Eine ausführliche
Analyse der sich aus der Ver-
ordnung ergebenden Anforde-
rungen und deren verfahrens-
technische Umsetzung durch die
Organisation, mit Darstellung
der Perspektiven für die SHK-
Betriebe, darüber berichtete

Harald Koch vom Hamburger
Fachverband vor der Mitglieder-
versammlung. 

Neue Kompetenz
Danach ist die wichtigste Vor-
aussetzung für die Genehmi-
gung, entsprechende Arbeiten
ausführen zu dürfen, eine Zerti-
fizierung als qualifizierter Fach-
betrieb. Ein Grund dafür ist, daß
auch Entwässerungsleitungen,
die von SHK-Betrieben errichtet
wurden, gravierende Mängel
aufwiesen. Ein zweiter ist die
Tatsache, daß das neue Gesetz
unter anderem regelmäßige

Dichtheits- und Druckprüfungen
auch bestehender Entwässe-
rungsleitungen vorschreibt. Um
diese durchführen zu können,
müssen einige Bedingungen er-
füllt werden, die sowohl über die
traditionelle Ausbildung als
auch die übliche Betriebsaus-
stattung hinausgehen können.
Ein wichtiger Erfolg war es des-
halb, daß die ÜWG-SHK nun als
eine der Organisationen zuge-
lassen wurde, die den Betrieben
das entsprechende Zertifikat
ausstellen kann. Damit hat die
zuständige Behörde grundsätz-
lich die Kompetenz des SHK-
Fachhandwerks anerkannt. Ein

Monopol haben die Fachbetrie-
be der Branche deshalb aller-
dings nicht: Tatsächlich können
sich nämlich auch Betriebe an-
derer Branchen, z.B Tiefbaufir-
men, bei der Überwachungsge-
meinschaft um die Erteilung ei-
nes entsprechenden Zertifikates
bewerben. Die ÜWG-SHK ist
dabei selbstverständlich zu strik-
ter Neutralität und Objektivität
verpflichtet. Mit den Vorberei-
tungen für die ersten Zertifizie-
rungen wurde bereits begonnen
und die Hamburger Fachbetrie-
be erkennen inzwischen auch die
Perspektiven, die ihnen das neue
Gesetz bietet. SR

D as Volumen des Solarther-
mie-Marktes in Deutsch-

land“, so ZVSHK-Vizepräsident
Werner Obermeier vor der Fach-
presse in München, „wird vom
Deutschen Fachverband Solar-
energie auf jährlich 10 Millionen
Quadratmeter installierte Kol-
lektorfläche geschätzt, mit er-
heblichen Wachstumsraten. Auf
den Zug „Solartechnik“ springen
deshalb viele auf – aber leider
auch oft schnell wieder ab. Un-
sichere Rahmenbedingungen so-
wie Fehler bei der Planung und
Ausführung entsprechender An-
lagen ließen bisher nur kurzfri-
stige Erfolge aufkommen. Auf
der Strecke blieb dabei nicht nur
der Kunde, sondern auch die
flächendeckende Verbreitung ei-
ner umweltschonenden Energie-
technik.“ 

Jetzt kommen 
die Solarprofis
Ein Haupthindernis für den
nachhaltigen Erfolg und die pro-
fessionelle Vermarktung und In-
stallation von Solarthermieanla-
gen war bisher der Mangel an
qualifizierten Weiterbildungs-
maßnahmen für diese Zukunfts-
technologie. Neben Fachbetrie-
ben der SHK-Branche tummel-
ten sich viele Amateure und
selbsternannte Experten auf die-
sem Markt, die meist nur die
schnelle Mark witterten – zum
Nachteil energiebewußter und
investitionswilliger Verbrau-

cher. Diese Lücke
schließt nun der ZV-
SHK mit seinem Qua-
lifikationslehrgang für SHK-
Handwerker, der aus insgesamt
drei Unterrichtsblöcken mit
anschließender Prüfung zur
Fachkraft Solarthermie besteht.

Ökologisches 
Marketing 
Der erste Block des Lehrgangs
beschäftigt sich mit dem Thema
Marketing mit Hintergrund-
informationen über den Umwelt-
und Klimaschutz. Bewertet 
werden dabei die vorhandenen 
Energieressourcen und ihr Ver-
brauch, die CO2-Problematik,
wie sie verursacht wird und 
welche Schäden dadurch entste-
hen, ebenso wie der Treibhau-
seffekt und Zukunftsszenarien

des Energiemarktes. Ein zweites
Schwerpunktthema ist die Wirt-
schaftlichkeit und die Kalkulati-
on von solarthermischen Anla-
gen. Hierbei geht es um den Ver-
gleich der Gestehungskosten
von Wärme, die Wärmeschutz-
verordnung sowie eine Markt-
übersicht und ein Leistungsver-

Start frei für die Fachkraft Solartechnik

Ausbildung zum Solarprofi
Die Nutzung alternativer Energien ist spätestens seit der

ersten Ölkrise im Jahr 1973 weit mehr als nur ein Geheim-
tip für Insider. Vor allem die Möglichkeiten zur Erwärmung

von Brauchwasser durch solartechnische Anlagen wur-
den in den vergangenen Jahren zur Serienreife gebracht.
In München stellte nun der ZVSHK den Rahmenlehrplan

für die Qualifizierung zur SHK-Fachkraft Solartechnik vor.

Mit
diesem Zertifikat
wird die erfolgreiche Teilnahme
am Lehrgang „SHK-Fachkraft So-
lartechnik“ bestätigt.
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■ Seminar I
Betriebswirt des 
Handwerks
Für das nächste Seminar „Be-
triebswirt des Handwerks“, das
am 18. September in Stutt-
gart beginnt, sind noch eini-
ge Plätze frei. Interessenten kön-
nen sich entweder an den Fach-
verband Baden-Württemberg,
Telefon (07 11) 48 30 91, oder
an das Berufsförderungswerk
des SHK-Handwerks, Telefon 
(03 31) 7 43 81 63, wenden. 

■ Seminar II
Kosten senken
Die Senkung der Kosten durch
Verbesserung der Organisation
und der betrieblichen Abläufe,
das ist das Motto eines Weiter-
bildungsseminars, das am 8. Ok-
tober im Verbandsgebäude in St.
Augustin durchgeführt wird.
Von der Analyse der eigenen
Firma über die Bestimmung von
Erfolgsfaktoren und deren Um-
setzung sowie den Ursprung und
die Entwicklung der betriebli-
chen Ablaufsteuerung reicht der
erste Abschnitt des Schulungs-
programms. Prozeßmanage-
ment, Grundsätze des Prozeß-
ablaufes unter dem besonderen
Aspekt der SHK-spezifischen
Bedingungen bis hin zur Doku-
mentation sowie Prozeßkosten
und -beispiele leiten den zwei-
ten Seminarabschnitt ein. Er
wird durch die Darstellung von
Erfolgsbeispielen ziel- und pro-
zeßorientierter Betriebsführung
sowie deren Diskussion ergänzt.
Im Programm enthalten ist auch

eine Gruppenübung zur Herlei-
tung konkreter Ziele aus Umsatz
und Umsatzrendite. Das Semi-
nar wendet sich an Geschäfts-
führer sowie kaufmännische und
technische Leiter von SHK-Be-
trieben. Die Teilnahme kostet
für Mitglieder der SHK-Innun-
gen 350 DM. Das komplette Pro-
gramm und die Anmeldeunterla-
gen gibt es beim ZVSHK, Fax
(0 22 41) 2 13 51, oder im In-
ternet unter http://www.sanitaer-
heizung-klima.de.

zeichnis der auf dem Markt vor-
handenen Techniken. Drittes
Thema des ersten Blocks ist
dann die Akquisition und das
Kundengespräch mit Darstel-
lung der Wirtschaftlichkeit, der
Förderprogramme, der Gewähr-
leistung sowie der rechtlichen
Rahmenbedingungen. Dazu
Verkaufsargumente, die Ziel-
gruppenanalyse und erfolgreiche
Marketingstrategien.

Grundlagen 
der Wärmetechnik
Selbst gestandene Heizungsbau-
er begeben sich bei solartechni-
schen Anlagen oft auf Neuland.
Der zweite Block des Lehrgangs
beschäftigt sich daher mit
Grundlagen der Wärmetechnik
unter besonderer Berücksichti-
gung alternativer Energien und
ihrer Kombination mit konven-
tioneller Heiztechnik. Systeme
der Warmwasserbereitung und
Raumheizung, die Dimensionie-
rung von Warmwasserberei-
tungs- und Raumheizungsanla-
gen, Regelungs- und Steue-
rungseinrichtungen sowie Wär-
meträgermedien und
Wärmespeicherung ergänzen
den theoretischen Teil der Fort-
bildungsmaßnahme.

Planung und Bau
Im dritten Block des Lehr-
gangs werden dann die
Grundlagen der praktischen
Ausführung vermittelt. Ei-
ne Einführung in das Prin-
zip Sonnenenergie, deren
Wirkungsweise und Nut-
zungsmöglichkeit bildet
den Einstieg. Er wird er-
gänzt durch die Darstel-
lung der Bauteile einer
Solaranlage bestehend
aus Kollektoren, Wär-
meträger, Speicherme-
dien und -arten, ge-
eignete Rohrleitun-
gen, Sicherheitsein-
richtungen und
-armaturen, das Ein-
füllsystem sowie die

Meß- und Regelungstechnik.
Teil dieses Blocks ist außerdem
die Konzeption von Anlagen und
Systemkonfigurationen, die Pla-
nung und Dimensionierung von
Gesamtanlagen sowie schließ-
lich die Konstruktion und der
Einbau mit der Inbetriebnahme
mit Funktionskontrolle sowie In-
spektion und Wartung. Den Ab-
schluß bildet eine theoretische
und eine praktische Prüfung,
nach deren Bestehen ein Zertifi-
kat ausgestellt wird.

Die Präsentation dieses ZV-
SHK-Konzeptes, das der SHK-
Fachverband Bayern im Herbst
als Pilotprojekt erstmals durch-
führt, ist aber nur der erste
Streich. Bereits im August näm-
lich startet unter der  Schirm-
herrschaft von Bundeskanzler
Helmut Kohl und unter Feder-
führung des Bundesdeutschen
Arbeitskreises für Umweltbe-
wußtes Management (B.A.U.M.)
die Solarkampagne 2000, in der
auch der ZVSHK mitarbeitet. Ihr
Ziel: Solarthermische Anlagen
sollen, als Unterstützung her-
kömmlicher Wärmeerzeugungs-
anlagen, den überwiegenden
Teil des Warmwasserbedarfes
deutscher Haushalte decken. An
Perspektiven mangelt es nicht:
Unter allen modernen Technolo-

gien nimmt die Solarthermie mit
Wachstumsraten von jährlich
über 20 Prozent einen Spitzen-
platz ein. Gleichzeitig gilt die
Nutzung solarer Energie zur
Wärmeerzeugung als Beispiel
für hervorragenden Umwelt-
schutz. Der ZVSHK hat deshalb
die Initiative ergriffen und die
steuerliche Förderung von um-
weltschonenden Technologien
im Bereich der Haustechnik als
Musterbeispiel für eine sinnvol-
le ökologische Steuerreform

empfohlen. Tatsächlich würde
ein solches Modell unter dem
Strich nur Vorteile haben: Der
Verbrauch an Primärenergie
würde gesenkt und damit die
Umwelt geschont, das Fach-
handwerk, seine Mitarbeiter und
seine Auszubildenden hätten ei-
ne gute Zukunftsperspektive und
nicht zuletzt könnte sich auch
der Finanzminister freuen. Denn
mehr Arbeit für das Handwerk
brächte auch ihm mehr Steuer-
einnahmen in die Kasse. SR

Der bundeseinheitli-
che Rahmenlehrgang des ZVSHK

für die Qualifizierung zur SHK-
Fachkraft Solartechnik I

ZVSHK-
Terminkalender 

25./26. September 1998
8. Brandenburger Seminar
für Kachelofen- und Luft-
heizungsbauer, Kleinmach-
now

2./3. Oktober 1998
23. Deutscher Kupfer-
schmiedetag, Karlstadt

12./13. November 1998
9. Deutscher Klempnertag
mit Verleihung des Archi-
tekturpreises des Klempner-
handwerks, Kassel

13. bis 20. Februar 1999
Internationales Fortbil-
dungsseminar für das SHK-
Handwerk, Teneriffa

23. bis 27. März 1999
ISH, Frankfurt


